
Erich Przywara
Zu den gesammelten Werken

Hans Woulf 5 ]

Es geschieht icht häufig, daß die Werke Autors, die WECRCNH ıhrer denkeri-
schen Anforderung nur begrenzten Leserkreis zugänglich S$in  d schon des-
sen Lebzeiten als geschlossenes Gesamtwerk aufgelegt werden. Es handelt siıch
annn darum, C1iNEe besondere schöpferische Leistung, die vielleicht zunächst

iıhrem Gewicht erkannt wurde, dem allzu schnellen Vergessen ent-

reißen un elter £ruchtbar machen. Das ı1ST MITt dem Werk Erich Przywaras 5 ]
geschehen!.

Um 5W a4as Przywara für das philosophische un theologische Be-
mühen des deutschen Katholizismus nach dem ersten Weltkrieg 15 1 die Jahre
des z weıten Weltkriegs hinein bedeutet hat für ıJen«e Zeıit also, die für Deutsch-
and autf kulturellem Gebiet ungewöhnlich schöpferisch Wal, welche Anregungen

vermittelt un verkrustete Stellungen aufgebrochen hat, 1STt notwendig,
denkerische Leistung urz umreißen.

Der religıöse Grund

Das eigentümliche und unverwechselbare Denken Erich rZzywaras gründet
zuletzt ı ursprünglichen, durch die ignatianischen Fxerzıtien entbundenen
und geformten relig1ösen Erfahrung. Diese schlug sıch 1925 literarisch ı den rel  1-
g10SCH Frühschriften, VOTLr allem ı der Majestas Divına“ schmalen, aber
schr gedrängten Buch nıeder. Reite Frucht dieser frühen Meditation 1ST dann
das dreibändige Werk ber dıe Exerzıtıen, „Deus Semper Maıor (1938—1940),

Przywara C1iNe durchaus eigenständige un durchdringende Theologie der
Exerzitien des heiligen Ignatıus vorlegt?

Der Johannes-Verlag, Einsiedeln, hat es auf sıch M4  ININCIL, das Lebenswerk Erich Przywaras HNCUu aufzulegen.
Vorerst lıegen rel sehr geschmack volle Bände VOTI,. Sıe gehören der ersten Lebenshälfte des Autors
Band I nthält die frühen religiösen Schriften: Fucharistie uUN Arbeit, Himmelreich der Seele, Kirchenjahr, Liebe,
Wandlung, MajJestas Dıviına.
Band die religionsphilosophischen Schriften: Weg Gott, Gottgeheimnis der Welt, Gott, Religionsphilosophie
Bkatholischer Theologie,
Band 111 Analogıa Entiıs das grundlegende erk Przywaras, das 1er durch die Arbeiten des Autors erganzt wird,
die seIT 1939 bıs heute er den Gegenstand rschienen sind.
eitere Bände der Schriften und eine Bibliographie Przywaras, die eben 5atz geht, werden folgen

Erich Deus Semper Maıor Theologie der Exerzit:en Freiburg Br 38—19 Das vergriffene
erk wırd Biälde beim Herold Verlag Wıen NCUu aufgelegt werden
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Der Men£ch, der gewiß in‘ Gemeinsämkéft, ın der Begegnung 9080 M‘enfsc'hen und
Dıngen, seinen Weg geht, wiıird zuweılen 1ın einem etzten inn allein und einsam
se1n. Solche Stunden sind „die wahren Lebendigkeiten Aweil 1ın ıhnen das
eigentliche, innere Antlitz alles Geschaftenen sich enthüllt, weıl 1n ihnen der Schleier
fällt, der für die Augen ( Fleisches ber dem letzten Wirklichen liegt,
weıl ın ihrer unbewegten Stille der Eıne Einsame Gott ZU(E Seele spricht, daß
Sie Ihn 11U' 1in allem ‚finde‘, HE iın allem un alles in Ihm®‘ ( 476) In welcher
Gestalt wiırd der lebendige Gott „gefunden“? Als der jeweıils Größere, als „GOött-
iıche Majestät“, als der „Deus inacess1bilıs, Deus invısıbilis, Deus incomprehensi-
bılıs! Gott, den nıemand unmittelbar anrührt, den niıemand unmittelbar schaut,
den nıemand begreift! i comprehendis, nNnO  3 est Deus. Wenn du Ihn begreifst,
1n diesem Augenblick, 1St ıcht Gott. Ihn begreifen wollen heißt Ihn leugnen“
(41, 227) Dıieser Gott 1St 1ın die Welt hıneıin abgestiegen, „aufgeleuchtet 1mM Antlitz
Jesu Christi, dessen Leib die Kırche e  ISt  “ ({} 581)

Miıt diesem Gott läßt sıch der Mensch 1m Durchgang durch 1e ignatianischen
Exerzitien in spezifischer Weise ein. Vıer Grundworte kennzeichnen diese VWeıiıse:
Eınsamkeit, Dienst, Übergabe und Liebe Es iSt die „Einsamkeit“ dessen, der sıch
in keinem Bezirk des Irdischen fest angesiedelt hat, ımmer für Gott ganz ver-
fügbar se1in. S gilt, demütig un ehrfürchtig alle Stufen der Exerzitien)
üben, aber es gilt ebenso, nırgends haften bleiben, überall hindurchzuschreiten,
iın einem letzten seelischen Sınn des Pauluswortes: Wır haben 1er keine bleibende
Statt“ (1:543). Es 1St der „Dienst“ dessen,. 1n dem sich die brennende lut des
Herzens nüchtern verobjektiviert, sıch 1n „kühler Keuschheit ım Objektiven Ver-

schweigt“ (L:515) „Die lut innerer Frömmigkeit sol] sich dämpfen bis jenem
Sanz innerlichen, ganz VO Tageswerk überhüllten ‚Gott finden in allen Dıingen‘
(1 545) Es 1St „Übergabe“ des sıch selber Sanz Vergessenden, sıch Sanz (soOtt
Wagenden: ‚.Nımm alles h  in, W as ıch bın un habe un schalte damıiıt Sanz nach
Deinem Willen!‘ Es 1St das ‚exıre semet1pso‘, das ‚Herausgehen ZUS sich selbst!‘
bis ZU Außersten, das Sıchaufgeben un Sıchverlieren ın Gott hinein“ (L, 516)
Es 1St endlich „Liebe“, thematisch ıcht die des Aufstiegs Gott, sondern die des
Abstiegs Got;es Zur Kreatur, „aber wiıederum ıcht suchende Liebe, sondern schen-
kende Liebe‚_Liebe die Gott iSt, ausströmende 1n meılner Liebe 1n Menschenherzen
hınein“ M 516) Damıiıt 1St S1e „unterscheidende Liebe“, d  1e hinzıelt auf das Eın-
malıge des Menschen un seiqgr Sıtuation.

Von den génannten 1er Grundworten her wird der Stil jgnatianischer From-
migkeit bestimmt. Sıe ST ıcht csehr ein un anderes ‚Inhaltliches‘ 1n dem
Reichtum christlicher Frömmigkeıitstypen als vielmehr eıne gewisse Jletzte ‚Form'‘,
eine ZeW1SSe letzte Haltung, in der die Seele 711 iıhnen steht“ (I, 5312) Es 1STt „Frei-
eit allen Inhalten“ GE 513). Es geht die „Indifferenz“, darum, dafß Man,
w1e 5 1mM Exe@itiefibudm 1in de „Be;innüng ber die rel Menschengrpppen“ heißt,
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vielmehr(1 Z19 ı1]) der iıcht wıll), nachdem Gott SCr Herr es ihren
Wıillen legt un n dem Einzelnen besser erscheint Zzum Dienst und Lobpreis seiNer

Göttlichen Majestät“ (Ex 155) A  i

Der denkerische Ansatz j  iP  S ela AA
Die ursprüngliche relig1öse Erfahrung der unendlichen 1stanz 7zwischen dem

JC größeren Gott, dem Gott des unbegreiflichen Geheimnisses un der sündigen, S N
ARDNS reinNner Gnade erlösten und geheiligten einzelhatten Kreatur hat sich be1 Przy-

wara artıkuliert und SyStematısıiert formalen Ansatz seC1NCS Denkens. Denn
„aller inhaltlichen Metaphysik 1STt die rage nach ihrem tormalen Prinzıp 1A7
lagert sehr daß ıhr Charakter kritischen Wissenschaft daran hängt, daß
un diese rage VOL allen anderen Fragen geprüft wırd“ (III 21) Die-
sCcs Formale heißt Analogia Es WAar ein dunkles und faszınıerendes Wort
zugleich, das die Gemüter seiner Zeıt erregte., arl Barth meıiınte ZUur Lehre VON

der Seinsanalogie: S6 halte die analogıa für die Erfindung des Antichrist
un denke, da{fß INan ihretwegen iıcht katholisch werden ann. Wobei ıch INr

gleich erlaube, alle anderen Gründe, die haben kann, ıcht katholisch
werden, für kurzsichtig und unernsthaft halten“?

Dıie Lehre VO  e} der Analogie des Seins War natürlich dem „Adepten“ der Philo-
sophie bekannt Er lernte zwischen AÄquı1vozıtät (Mehrdeutigkeit), Univozıtät
(Eindeutigkeit) und Analogie (Ähnlichkeit) begrifflich unterscheiden und Ver-

stand auch ein1igermaßen die seinshaften Sachverhalte, die dieser Unterscheidung
zugrunde liegen Alle Wirklichkeit 1STt sejiend kraft des Seins, das ıhr icht ab-
solut selbiger und icht absolut verschiedener sondern solchen W eıse
zukommt, die 7wischen reiner Eindeutigkeit un reiINer Mehrdeutigkeit hegt Eben
diese InNnan „analog In ıhr wırd ein GemeLhnmsames Unterschiedenheit,

YaAhnliches Unähnlichen logisch iıcht mehr trennbarer Art ber JE versch1ie-
ene Seiende ausgesagt Eın Beispiel: „Dieser Mensch leht“ un Dieses Tier ebt
Beiden Sejenden kommt „Leben Z aber jeweils verschiedener VWeı1se. ‚Leben
iISTt Cin analoger Begriff.

Diese Aussageform wiırd auch auf die Aussagen ber Gott und das Geschöpf
angewandt. Gott und Geschöpf „sind“ 5 aber s$1e „SIN  d 65 Sanz verschiedener
VWeıse. Gott der Ungeschaffene, 1STt VO  a} Wesen seiend dem Geschöpf wird SC1

eın gyegeben. Diese enk- un: Sprachweise hat darın iıhren Grund daß der e—

kennende Mensch SsSC1iNer Erkenntnis auf das Sein überhaupt bezogen 1ST, ıcht
eingeschränkt auf C1iNe bestimmte Regıion VO  e} Seienden. Damıt 1STt gegeben, daß
die Aussage ber Gott die un notwendig VO: Kreatürlichen ausgeht, kei-
nen frein negatıven Charakter hat, sondern daß aller Negatıon ein Posıitives

arl Die Kirchliche Dogmatik München 193 VIII
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_'Hani Wulf
angezielt 1ISTE: Wiäre das icht der Fall",‘ xäbe esS kei1'1e' Änalogie des Seihs und Dené
kens, ann könnte sıch Gott überhaupt ıcht den Menschen offenbaren.

rich Przywara hat NUu  w} 1n dieser formalen Struktur metaphysischen Denkens
einen bestimmten Akzent offengelegt. Er machte MI1t außerstem Nachdruck dar-
auf aufmerksam, daß ın der kreatürlichen Aüssage ber Gott das Moment der
Unähnlichkeit jeweıls größer 15St un: bleibt als die Ahnlichkeit Gott bleibt der
Geheimnisvolle, der abgründig Dunkle, der wahrhaft Unsägliche. „Denn VO  e}

Schöpfer un Geschöpf annn keine Ahnlichkeit ausgesagt werden, hne daß S1e
eine größere Unähnlichkeit 7zwischen beiden einschlösse“ (IV. Laterankonzıil

In fünf Schritten hat Przywara „S5inn un Reichweıite“, die Gespanntheit
der Analogıie, dargelegt: (Erstens) Analogie bezeichnet „nicht eine einfache ‚Ähn-
ichkeit‘ oder ‚Exemplarıität‘, sondern ıhr Akzent liegt auf der ‚Je ımmer oyrO-
Reren Unähnlichkeit‘ Es bleibt 1Ur eıne ‚reductio 1n mysterium“. (Zweıtens):
Diese Rückführung 1Ns Geheimnis kennzeichnet alle Metaphysık als „Rückfüh-
FUuNg aller ‚noch großer Ahnlichkeiten‘ zwischen den Seins-Weisen des Al iın
eın ,unbegreifliches bathos‘ des Al einen unklen ‚In-Eins-Fall‘ der Gegen-
satze“. (Drittens): Die Formel des Laterankonzils betrifft konkret die höchste
übernatürliche orm des Verhältnisses VO  ; Gott un Geschöpf un betont gverade
in dieser Beziehung die „ Je größere Unähnlichkeit“, damıiıt aber eine solche für jede
mögliche Beziehung VO  } Gott un Kreatur. „S50 wird die lateranensische Analogie
FAED erSten, etzten und allumfassenden Grundgesetz jeglicher möglichen Theolo-
/1e, Theologie bedeutet 1m höchsten Sınn ‚reductio in myster1um'‘: Rückführung
les theologisch Angebbaren 1Ns unangebbare Myster1ium.“ (Viertens): Diese
Analogie betrifit „nicht NUr das ‚Sein sondern SbAaka alle ‚Erfassung n Seins‘,
weıl auch diese Erfassung zum ‚Seın‘ gehört“. (Fünftens): Damıt 1St die „Analogie
etzter obj_ektiver Rhythmus 1m eın und letzter squektiver Rhythmug 1M Den-
ken“4.

ta Nur wer einen yewlssen neuscholastischenAder „Schule“ kennt,
ann9W1e genial Przywara die geheimnisvolle Miıtte katholischen Den-
ens ber Gott un damıt ber den Gott-Menschen, ber die Kırche, 7uletzt über
jeden auf den Gott der Gnade bezogenen Menschen erkannte. Der dargelegte den-
kerische AÄAnsatz hat ın der heutigen Theologie Frucht Es wäre ıcht
schwer, das nachzuweısen.

Der Denksfil /
Das philosopi1isd1-theologäsche Denken von Erich Przywafa kreist um das

„Gottgeheimnis der 1t“‚ das „Gott 1in allem un ber allem“, das „Fın-
den Cjottes 1in allen Dıngen“. Als kreatürliches und erbsündiges Denken vollzieht

A Lexıikon für Theologie und Kırche L, Freiburg 5Sp 471/72
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Encb Przy’w 7a  és sich 1m Schem“a cief AAna“lé>‘gie und 5veiß damit um diiey i>n aiier Ähnlichkéit jéng-r'ö'-  ßere Unähnlichkeit jeder menschlichen Aussage über Gott. Damit ist der konkrete  Denkstil des Philosophen und Theologen Przywara festgelegt.  _ Dieses Denken bewegt sich zunächst im Rhythmus weitgespannter Gegensätze,  ist dialektisch und hat demnach seinen „Ort“ in einer „Philosophie der Polarität“  (IT, 238), in der dann zuletzt alle Gegensätze in einer „Spannungseinheit“ auf-  gehoben werden. Anders formuliert: Der Antagonismus der äußersten Seinsstatik  des. Parmenides und der äußersten Seinsdynamik des Heraklit, diese Dialektik  alles möglichen Seinsdenkens, wird in der Analogie des Seins und des Denkens  überschritten. In einem eigenen Kapitel der „Analogia Entis“ wird die Struktur  dieser Denkbewegung offengelegt. Der Akt des Denkens ist dialektisch, d. h. er  realisiert „sich selber im Zwischen von Möglichkeiten . .., die zum mindesten als  gegeneinander unterschieden zueinander gegensätzlich sind“ (III, 101). Er bewegt  sich aber nicht nur so, sondern überschreitet die Dialektik formal im Sinn einer  quasi-hegelschen Synthese der „Aufhebung“, die allerdings nach oben hin offen  bleibt. „Das Stehen im Zwischen der Möglichkeiten hat dann den Sinn einer  vollkommenen Sicherung der Lösung auf dem Wege eines ausscheidenden und ab-  scheidenden Denkens . . . Alle Kenntnis der Gegensätze zielt hin in eine Ordnung  der Gegensätze, daß diese Ordnung selber das zwingendste logische Beweisver-  fahren wird (III, 102).  Die dialektischen Gegensätze werden transzendiert und so wieder in eins ge-  bunden. „Nicht die ruhelose Antithetik eines ‚Entweder-Oder‘ ... kann uns den  Weg der Lösung weisen. Was wir brauchen und was . wir darum heute als unser  Programm aufstellen, ist eine Philosophie des Ausgleichs, eines Ausgleichs nicht  ‚heute für immer‘, eines Ausgleichs vielmehr ‚ins Unendliche weiter‘: Die Philoso-  phie der Polarität, gleichweit entfernt von einer Philosophie ruhlosen Umschlags  wie statischer Mitte, die Philosophie dynamischer Polarität“ (II, 215). Eben diese  entspricht dem „Gott in uns und über uns“. Denn „jede Philosophie (trägt) in  ihrem noch so verhüllten Grund ein Gottesbild“ (IT, 214). Die nach oben radikal  offene Analogie des Seins ist Bedingung der Möglichkeit der Einheit des Denkens  über Gott und Kreatur in _der Polarität der Spannung eben desselben Denkens.  Die gespannte Dialektik solchen Denkens gründet aber nicht nur in der Krea-  türlichkeit des Denkers, sondern, radikaler, in seiner Erbsündigkeit. „Dialektik ist  das Zeichen der Erbsünde im Gebiet des Denkens“ (Humanitas 505)°. „ ‚Dialektik‘  ist an und für sich ‚kreatürlicher Realismus‘, aber im-Taumel der Unerlöstheit zwi-  schen trotzigem Sich-abschließen (in die eigene Nacht der Gegensätze) und leiden-  schaftlichem Verschmelzenwollen (als Sich-bemächtigen-Wollen, nicht Sich-unter-  werfen). ‚Analogie‘ ist der innere Ausgleich dieser Verwirrtheit: des t1:otzigen  5 Erich PRZYWARA: Humanitas, Der Mensch geftern und morgen, Nürnberg o. J.  405
yiıch Przyw ra

es sich Schem\a cief 4Ana"lé3‘gie un weiß damıt um die 1in Aller Khnlichkeit jé ‘g-r'ö-
ere Unähnlichkeit jeder menschlichen Aussage ber Gott. Damiıiıt 1St der konkrete
Denkstil des Philosophen un Theologen Przywara festgelegt.

Dieses Denken bewegt sıch zunächst 1im Rhythmus weıtgespannter Gegensätze,
1St dialektisch un hat demnach seinen JOrt- einer „Philosophie der Polarıtät“
(IL, 238), in der dann zuletzt alle Gegensäatze 1n einer „Spannungseinheit“ auf-
gehoben werden. Anders formuliert: Der Antagonısmus der außersten Seinsstatik
es- Parmenides un der außersten Seinsdynamık des Heraklit, diese Dialektik
alles möglichen Seinsdenkens, wird 1n der Analogie des Seins un des Denkens
überschritten. In einem eigenen Kapıtel der „Analogia Entis“ wird die Struktur
dieser Denkbewegung offengelegt. Der Akt des Denkens 1St dialektisch, er
realisiert „S1 cselber im Zwischen VO  e} Möglichkeiten > die ZU. mindesten als
gegeneinander unterschieden zueinander gegensätzlich sind“ (IIL, 101) Er bewegt
sich aber ıcht 1Ur S sondern überschreitet die Dialektik formal 1mM Sınn einer
quası-hegelschen Synthese der „Aufhebung“, die allerdings nach ben hin offen
bleibt. „Das Stehen im Zwischen der Möglichkeiten hKat ann den Sinn einer
vollkommenen Sicherung der Lösung auf dem Wege eiınes ausscheidenden und ab-
scheidenden Denkens D 1lNe Kenntnis der Gegensätze zielt hın 1n eine Ordnung
der Gegensätze, da{fß diese Ordnung cselber das zwingendste logische Beweisver-
tahren wırd (ILIL, 102)

Die dialektischen Gegensätze werden transzendiert un wieder 1n eiIns SC-
bunden. „Nıiıcht die ruhelose Antithetik eınes ‚Entweder-Oder‘ ann uns den
Weg der Lösung weısen. Was WIr brauchen un W Aas WIrL darum heute als
Programm aufstellen, 1St eine Philosophie des Ausgleichs, eines Ausgleichs ıcht
‚.heute für ımmer‘;, eines Ausgleichs vielmehr .1NS Unendliche weiter‘: Dıie Philoso-
phie der Polarität, gleichweit entternt Von einer Philosophie ruhlosen Umschlags
w1e statischer Mıtte, die Philosophie dynamischer Polarıtät“ (IL;, 215) Eben diese
entspricht dem „Gott in uns un ber uns .  “ Denn „jede Philosophie trägt)
ıhrem och verhüllten Grund ein Gottesbild“ CLL; 214) Dıie ach ben radıkal
offene Analogie des Seins 1St Bedingung der Möglichkeit der Einheit des Denkens
ber Gott und reatur in der Polarität der Spannung eben desselben Denkens.

Die geSPpANNLTE Dialektik solchen Denkens gründet aber iıcht NUr ın der Krea-
türlichkeit des Denkers,; sondern, radikaler, iın seiner Erbsündigkeit. „Dialektik 1STt
das Zeichen der Erbsünde 1m Gebiet des Denkens“ (Humanıtas ‚Dialektik‘
ISt A und für sich ‚kreatürlicher Realiısmus‘, aber 1m Taumel der Unerlöstheit Z7W1-
schen trotzigem Sich-abschließen (in die eigene Nacht der Gegensätze) und leiden-
schaftlichem Verschmelzenwollen (als Sich-bemächtigen-Wollen, nıcht Sich-unter-
werfen). ‚Analogie‘ 1St der innere Ausgleich dieser Verwirrtheit: des trotzıgen  7

Erich Humanitas, Der Mensch gestern un morgen, Nürnberg
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Sich-abscheidens ZU. demütigen Sich-unterscheiden, un des leidenschaftlichen
Verschmelzenwollens ZU liebendenSıch-übergeben“ (IIL, 103)

Später wırd die Überwindung der reinen Dıiıalektik durch dıie Analogie religiös-
inhaltlich gedeutet. „Dem aufgerissenen dämonischen Abgrund der Wiıdersprüche
ann icht Nntworten ein gradliniger humaner oder christlicher Idealismus, sSON-
ern allein der unverhüllte göttliche Abgrund der Wiıdersprüche vollen Myste-
r1um der Nacht des treuzes (Humanıiıtas 56/7) In der 'Tat das Kreuz 1ST C1NSs
die äaußerste Siıchtbarkeit der Sünde der reatur und die außerste Sichtbarkeit
der gnädigen Liebe Gottes und darin wirklich ON e1Ns Abgrunds der
Wiıdersprüche.

Dıe Sprache

Die Begegnung MIt dem Werk Erich Przywaras 15T ausgezeichneten
Sınn Begegnung MIit seiner ungewöhnlich provozierenden Sprache. eın Denkstil
verleiblicht sıch sehr ausgeDragt dieser Sprache Mıt Recht! Denn das Wort 1ST

verleiblichter Gedanke Das der Ungegenständlichkeit des Subjekts sich voll-
zıiehende Denken 1STt auf sprachliche Mitteilung hın, und erst darin wiıird sich der
Denkende ber Gedanken selbst klar Erst darın wiırd ursprüngliche
Eınsıcht für ih selbst verfügbar.

Wıe spiegelt sıch diese Eıinsicht ı der Sprache Przywaras? Was zunächst ı se1-
ne Sprachstil WCNISCI den noch beruhigten und VO  e Lyrısmen icht freien
frühen sondern den 'Lexten der mittleren un Zeıt auffällt, 1STt dieses:
Przywara forcilert expression1stisch den Sınngehalt der Worte nach Möglich-
eIt iıhrem Ur-Sınn nachspürend. Die Antithetik seiner Aussagen wird sodann
durch Wortgestalt un Satzgefüge HN  1 die außerste Möglichkeit iıhrer selbst
vorangetrieben, ann sachlich durch Reduktion i das ebenso gewaltsam AaUuS$S-

gedrückte Geheimnis des reuzes zusammengefügt werden. S011ST 5 das Eıne
Geheimnis des Kreuzes: Zusammenbruch aller Ma(stäbe Torheit und
‚Ärgernıis‘ (1 Kor 1, 23). 9 Ausbruch des vollen ‚ Trotzes desUnglaubens‘ ı ‚allen
(Röm 11, 523 der Aufbruch un Niederbruch des ‚Ausgegossen‘ der ‚Liebe Gottes‘
(Röm 5 5)A ‚CINZISCNH Sohn‘ und Erstgeborenen‘ Zach 10), der durchbohrt‘
ward un ‚zerstochen Zach 1:7 10) Das Durchbohrt des menschlichen Geheimnis-
SCcs des reuzes: die durchbohrende Liebe den durchbohrten Händen und Füßen
un der durchbohrten Seıite: as 1 größere Voll der Liebe ı noch STO-
ßen oll des Über-Grausam: das Ewige Vollendet der Gottheit Vollendet
des reuzes“ (Deus Semper Maior 11L, 121)

uch ı den Textübertragungen des Autors WIr dienEıgentümlichkeit
der Sprache eindrucksvoll deutlich. Dıie Eindeutschung der Ostersequenz mMOgcC das
veranschaulichen:
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S„Dem opfer ÖOs
Lobpreise hinopfern die Christen.
Das amm hat erlöst die Schafe
Christus unschuldig versöhnte dem Vater die Sünder.
Tod un Leben i Zweikampft, Wunder, stießen ZUSamıın

der erzog des Lebens gestorben König waltet Er lebend CC

(Nuptiae Agnı, 193)

2  NMeisterlich gelingen Przywara VOrTLr allem Übertragungen VOon Augustinus- T’ex-
So Confessiones 10, Der Heıilige bekennt, daß Gott Spat geliebt habe,

und spricht annn VO  $ dem Überfall, den VO  } Gott her erfahren hat e& auf
tOntest Du und riefst un brachst Stummheit; auf sprühtest Du und strahl-
test und L1SSEST Blindheit; auf Deıin Hauch, tief ZO$ ıch Atem un AaAtme

Dır Gott,Dein Mensch“ (1; 469)
Das Besondere un der dunkle Glanz der Sprache Przywaras scheint unNns VOL

allem ı solchen Übertragungen deutlich werden. Es ıIST, als ob der VO „Über-
setzer“ überwindende Widerstand, den das Wort remden Sprache leistet,
Wort, das SOZUSASCH seinen vollen ınn ıcht hergeben wiıll, C166 SCW155C Gewalt-
samkeit geradezu heraustorderte und entbände. Allerdings, un auch das mu(ß SC-

sagt werden, bleibt damıt die Sprache unserces5 Denkers nıcht ı freı vVon Ma-
n1er1ı15MuUus.

Das Prophetische
Noch VO  ; etzten Eigentümlichkeit des Werkes VO rich Przywara INUS-

sen WIL reden, VO Element des Prophetischen. Der theologische Denker 11SE

gleich Deuter der Geschichte, VOL allem der Geistesgeschichte, aut das Kommende
hın In der Geschichte entfaltet sich konkret die Menschlichkeit des Menschen,
letzt ı JENCM - Taysch“ . 1 Hochzeit 7zwischen Gott und Mensch Kreuz,

der sıch Gott Z „Sünder“ macht, damit der sündiıge Mensch Gott werde.
Der ] der Gegenwart stehende Deuter interpretiert den MenschenVO  3 „gestern“ \“

damıt der Mensch von „morgen‘‘ aufscheine. So Sagt 65 der Titel Spätwerkes,
„Humanıtas. Der Mensch Von geStErnN und morgen”
Methodisch geschieht dieses prophetische Denken durch eine Analyse der Ge1-

stesgeschichte überhaupt, durch AAl Analyse ihrer oft verdeckten Fundamente un
entscheidenden Intentionen. Sıe geschieht 1 besonderen durch verstehende Aus-

legung VO  . Person un Werk solcher Menschendes Jahrhunderts, ı denen sich
die Krise der euzeıt anzeıgt. Es sind ,,Außenseiter“ denen „iıhr C1IBCNCS, POS1-

Ideal S1e außerhalb des Jahrhunderts und darum außerhalb der lebendigen
Menschen setzt) weıl Sie dieses eue Ideal NUur sehen können, ındem S16 selbst ı
ıhrem Leben die kommende Katastrophe vorausnehmen mußten. Beides, dasWıs-

407



Hans

sen das kommende Ende der bisherigenZeit und das Hindurch- un Hinüber-
leben durch das Ende ı eine eue Zeıt, 1ST (ihnen) . ‚ gemeinsam” (Humanı-
LAaS 320) Man geht ohl icht tehl, wWwenn InNnan aNnnNnımmMTL, daß auch Przywara
CISCHNE Lebensaufgabe als Verwirklichung reflektierenden und reflektierten
religiösen Prophetie versteht

Der Inhalt der Kunde dieses Künders SOZUSaSCNH das Fazıt Lebens und
SC1INeEer Lehre wiırd „ VOLF allem durch die Mythık und Theologie VO  e) Macht Hoch-
C: un Reich“ (Humanıtas ausgesprochen Geschichte 1IST gezeichnet durch den
Antagonısmus der Mächte ‚Macht das 1ST Vitalen WIC Geistigen, Persön-
lıchen WI1Ie Gemeinschaftshaften Prıyaten WI1IC Politischen Profanen WIC Sakralen
das geheim unheimlich Letzte (Humanıtas 326) Ihre und radıkalste
stalt zugleich 1St der hochzeitliche Agon zwiıschen Mann un Trau In ıhm begegnet
die schöpferische Empfänglichkeit der TAau dem empfänglichen Schaften des Man-
NCS, ber Zeichen der ämonie verstrickender Empfänglichkeit der Frau)
und) der. Dämonie bannenden Schafftfens des Mannes)“ (Deus Semper Maıuo0r
VII) {)as les Natur, UÜbernatur und Erlösung“ Dieser innerweltliche Macht-
kampf wiıird zuletzt überboten un: erlöst durch die Hochzeit Kreuz ıhr
vollzieht S1. ein Tauschgeschäft“ In ıhr begibt sich das „connubium des er-
C1UMmM der OMMUutfatı der hochzeitliche Austausch und Auskauf zwiıschen dem
Dreimalheiligen Gott und dem Mensch vielhundertmal Sünder (Humanıtas 415)
Darın 1ST dann die „Empfänglichkeit 11Ss Unendliche der JE NECeUu und Neu g_
hochzeiteten Kreatur, und Unendliches In-Actu des JE neu un hoch-
zeiıtenden Gottes das‚Letzte‘ (Humanıtas In solcher Hoch-
7e1  —+ verwirklicht S1 das „Reıich Gottes „nıcht heidnisch Glorie %  > sondern
christlich Kreuz der Narrheit un des Skandals‘“ (Humanıtas 415) Aller
Machtkampf der Geschichte 1ST allem auf dieses eich hin, wırd VO  e} ıhm
zugleich gerichtet und erlöst

Die Prophetie von Erich Przywara faszıniert S1e 1STt MItT erstaunlicher Folge-
richtigkeit durchgehalten S1e x1pfelt der Hochzeit Kreuz“ Sö1e macht aller-
dings WCN1ISCT die andere Seıite dieses Geheimnisses ausdrücklich österliche
e1ite Denn WIr sınd aller Nacht der alten Weltzeit die noch andauert schon
Erleuchtete haben die hımmlische Gabe“ und die Kräfte der künftigen Welt-

ZeIt schon „gekostet Wır sınd schon „teilhaftıg geworden des Heıligen
(se1istes (Hebr Auch das weıß selbstverständlich der Denker und Künder
Przywara Denn ;‚WENN Herz uns Gott 1ST yrößer als Herz
Alles noch große Bewußftsein der Erbsünde soll sich selig demütig kindlich
überwiınden lassen das ‚1ININC yrößere Bewußtsein der Herrlichkeit des Er-
lösers un Seines Reıiches telıx culpa die Kiırche kühn Karsamstag,
QuUuac talem Lantfum INCIULT habere redemptorem! Selig die Schuld daß S1IC
überwunden 1STE solchen Erlöser“ (Humanıtas 510)
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Marıan He: CT, Gedan flz tschuljah

Es ı1St keine Frage, da{fß Erich Przywara viele Geister Nn hat ndı iıhnen
weıterlebt. Man braucht NUur Theologen WIC arl Rahner der Hans Urs VO  e

Balthasar denken Überwog i deutschen Katholizismus nach dem ersten Welt-
krieg auch ZUEerStT der Urganısmus Gedanke euromantık und das
Gestalt-Denken die Kreıise der Jugendbewegung un der Liturgischen Er-
nNCUCFUNG, kam MIt den Jahren das unerbittlicher werdende existentielle
Denken Przywaras dem Ma{iß ZU Zug, als der deutsche Katholizismus durch
den allen objektiven Idealismus rage stellenden zunächst VO  e Kierkegaard
begründeten Existenzialismus gefordert und gefördert wurde Schon heute ann
INan 9 dafß die und relig1öse Gestalt des katholischen Deutschlands
hne rıch Przywara ıcht denken 1ST.

Gedanken ZU Pflichtschuhjahr
Marıan Heıtger

In dem Maße, WIC sich das Leben unNnseTrTrer hochdifterenzierten Gesellschaft mehr und
mehr kompliziert, die Unterrichts- un Erziehungsbemühungen erhöhte
Bedeutung Erwartet IN  a} doch VO  $ iıhnen e1NEC wesentliche Hılte für die Vorbe-
reıtung des Jugendlichen auf dieses Leben So hat sıch bei den Reformvorschlägen
uUuNseTrer Zeıt aller SONSLISCH Verschiedenheit der Meınungen die Überzeugung
weitgehend durchgesetzt eiINC Pflichtschulverlängerung 1ST Schon 1929
hatten Eduard pranger un Georg Kerschensteiner Broschüre „Das

Schuljahr“ die Verlängerung der Volksschulzeit aut Jahre gefordert!. Unmıiıt-
telhbar nach seiNer Konstitulerung hielt der Deutsche Ausschufß für das Erzie-
hungs- un Bildungswesen 1 Bericht VO 15 1954 „MIt Rüucksicht auf die_
körperliche, un seelische Situation uUunserer vierzehnjährigen Schüler und
Schülerinnen für unbedingt geboten, da{fß der werktätigen Jugend GE neuntes

Volksschuljahr Anschluß die achtjährige Volksschule gegeben WIr  d«

Vgl Otto MONSHEIMER Gedanken Kerschensteiners UN Sprangers Z Schuljahr, Die deutsche Berufs-
N Fachschule, (1960)
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